
Predigt im Konfirmations-Gottesdienst am 6. Mai 2018

(vor der Predigt kam ein Anspiel mit zwei „Superhelden“:

Thor mit dem Hammer und Iron-Man mit dem Helm)


Liebe Konfirmand/innen:

Ich denke,

ihr habt die Teile gleich erkannt:


Helm und Hammer.


Die waren im Einsatz bei unserer Konfi-Freizeit 

in Brettheim.


Denn am Spiele-Abend ging´s um das Thema:

„Super-Helden“.


Und da gibt´s schöne Bilder vom Yannik,

wie er testet,

wie robust der Hammer

und die Köpfe seiner Mitkonfirmanden sind.


Oder ein nettes Bild vom Tobias,

der strahlend neben dem Iron-Man

mit seiner Helm-Maske steht. - 

Endlich mal mit einem echten Promi zusammen 

abgelichtet werden!


Helm und Hammer.


Ich hab die beiden Ausrüstungs-Stücke

heute noch mal mitgebracht.


Weil sie für zwei Dinge stehen,

die sich jeder von uns wünscht,

und die jeder von uns braucht:


Schutz

und Stärke.


Schutz:


Ich bin als Jugendlicher einmal 

mit meinem Zündapp-Moped gefahren – 

ohne die normale Ausrüstung:

Helm, Jacke Handschuhe …

Nur kurze Hose und Sandalen.


Ich hab´s kein zweites Mal getan.


Weil ausgerechnet da

hat´s mich in einer Kurve auf dem Rollsplitt

flachgelegt.


Und mit bloßen Händen und Oberkörper

auf dem Asphalt zu bremsen – 

da war die „Tapete“ gleich ab!


Schutz:


Wir haben vor einiger Zeit im Konfis 

darüber gesprochen:


Es gibt so eine merkwürdige Stelle 

am Anfang der Bibel.

Da heißt es:


„Da nahm Gott, der Herr,

Staub von der Erde

und schuf daraus den Menschen.“ 


Ich meine:

Wie soll man sich das vorstellen?

Wo ist da Erde?  


Aber wir sind im Unterricht draufgekommen:


Es ist ein Bild.

Und dieses Bild kommt vermutlich aus dem Haushalt:


Damals gab es noch keine Edelstahltöpfe

und noch keine unkapputbare Tupper-Ware.

Was man hatte,

das waren Gefäße aus gebrannter Erde, 

aus Ton.


Und wenn die Kinder beim Abspülen 

nicht aufgepasst haben,

dann war die Schüssel schnell entzwei!


„So ist das mit euch“,


sagt die Bibel.


„Ihr seid aus zerbrechlichem Material gefertigt.


Es braucht nicht viel,

um euch zu beschädigen:


Ein kleiner Krankheitserreger.

Ein paar Zellen,

die verrückt spielen

und sich ungehemmt vermehren.

Eine Sekunde Unachtsamkeit im Straßenverkehr.


Oder ein gemeines Wort,

das dir nicht mehr aus dem Kopf geht.

Eine Kränkung,

die du nicht vergessen kannst …


Staub von der Erde – 


dein Körper 

und deine Seele 

sind leicht verletzbar.“


Jeder von euch Konfirmanden

und jeder von Ihnen könnte erzählen

von den Erfahrungen 

mit seiner Verletzlichkeit.

Wenn man über so was sprechen wollte!


Und sicher könnten auch manche erzählen

von ihrer Strategie,

wie sie versuchen,

sich zu schützen.


Als Jugendlicher war meine Strategie

das Abtauchen: 


Ich hab in der Klasse

und in Kreisen,

wo ich mich unsicher fühlte,

wenig geredet.


Wer nicht so auffällt,

der ist auch nicht so angreifbar.


Wohlgefühlt habe ich mich dabei nicht – 

aber ich konnte mich nicht anders schützen.

Bewundert habe ich die,

die so richtig cool aufgetreten sind.


Heute denke ich:

Hinter viel Coolness

steckt oft auch viel Angst.


Die starke Fassade wehrt alles ab,

weil man die Dinge nicht tiefer

in sich reinlassen will.


Und dann gibt´s noch die Strategie

der Geschmeidigkeit:


Da versucht einer,

da versucht eine,

alles richtig, 

alles gut zu machen.

Wenn alle mit mir zufrieden sind,

dann ist das doch der beste Schutz vor Angriffen!


Aber – wo bleibe da ich selber?!


Einer von euch, liebe Konfirmanden,

hat sich folgenden Denkspruch ausgesucht:


„Gott ist mein Heil – 

ich bin sicher

und fürchte mich nicht!“


Das wünsche ich euch,

liebe Konfirmanden,

dass ihr bei eurer Suche nach Schutz

Gott miteinbezieht.


Sprecht mit ihm,

wenn ihr merkt,

dass die Unsicherheit

und die Ängstlichkeit 

wieder mal nach euch greifen.


Gott weiß,

wie sich das anfühlt.

Er hat das hier auf der Erde

auch erlebt.


Und dann stellt euch vor,

wie Gott euch beim Beten

mit einer feinen

aber starken Schutzschicht umgibt.


Und nehmt dieses Bild mit

in die nächste Situation,

die euch unsicher macht:


„Gott ist jetzt bei mir – 

ich bin sicher 

und fürchte mich nicht.“


Ich wünsche euch,

dass ihr dabei die Erfahrung macht:


„Ich muss mich gar nicht so sehr selber schützen!

Gott macht das!“


Ich muss mich nicht immer wegducken,

wenn´s kritisch wird.

Gott hilft mir,

dass ich mutiger auftrete. 


Ich brauch mich nicht immer als der / die Coole zeigen.

Die anderen dürfen ruhig auch mal sehen,

was ich grad wirklich fühle.


Es ist nicht nötig,

dass ich immer zuerst schaue,

was die andern von mir erwarten.

Gott hilft mir,

dass ich mehr zu mir selber stehen kann. 



Ja, und der Hammer?


In einem Menschen,

der sich geschützt weiß,

in dem entsteht auch Stärke.


Und ich wünsche euch, liebe Konfirmanden,

dass aus eurem Glauben an Gott 

Stärke wächst.


Aber nicht – 

ich nenne das jetzt etwas plakativ –

nicht eine „Trump-Stärke“. 


So nach dem Motto:


„Da hau ich jetzt mal richtig drauf.

Und dann ist Ruhe!“


Bei diesem Modell gibt´s nur Sieger 

und Verlierer.

Und das ist immer eine brüchige Sache.


Ich wünsche euch eine andere Art von Stärke.

Die hat auch ein Amerikaner gezeigt.

Ein Farbiger.

Jetzt, am 4. April,

war sein fünfzigster Todestag:


Ich meine:

Martin-Luther King.


In seiner Jugend war vor allem der Süden der USA

voller Verachtung,

voller Ablehnung

und voller Zurücksetzung der Schwarzen:


Schlechtere Wohnverhältnisse.

Schlechtere Schulen.

Schlechtere Löhne.

Keine Chance zu wählen …


In den Herzen vieler Farbiger

wuchs der Hass. 

Viele sagten:


„Wir müssen Stärke zeigen.

Wir müssen uns bewaffnen.

Wir drehen den Spieß um – 

jetzt werden wir die Weißen

das Fürchten lehren!“


Und da hatte Martin Luther-King die Stärke,

sich dazwischen zu stellen:


Zwischen die Gewalt der Weißen

und die Gewaltbereitschaft der Schwarzen.


„Wir haben es satt,

mit Füßen getreten zu werden“,

sagt er.


„Wir werden erst zufrieden sein,

wenn wir Freiheit und Gerechtigkeit bekommen.


Aber es wird keine Drohungen

und keine Einschüchterungsversuche geben.


Wir werden kämpfen,

aber ohne Zwang auszuüben.

Die Liebe,

die Gott für jeden Menschen empfindet,

muss unser Handeln bestimmen!“


Für King war das kein einfacher Weg.

Von beiden Seiten wurde er bedroht.

Und Gott hat ihm nicht alle Gefahren 

aus dem Weg geräumt.


Einmal stieß ihm eine farbige Frau 

einen zwanzig Zentimeter langen Brieföffner 

in die Brust.

Die Klinge verfehlte nur knapp 

die Hauptschlagader.


Aber King bleibt auf seinem Weg. 

In seiner letzten Rede,

am 3. April 1968 sagt er:


„Ich bin ohne Sorge.

Gott hat mir das große Ziel gezeigt.

Ich fürchte keinen Menschen.“


Eine Stärke dieser Art 

wünsche ich euch, 

liebe Konfirmanden.


Eine Stärke,

die sich von Gott ein Ziel zeigen lässt,

für das sich euer Einsatz lohnt.


Eine Stärke,

mit der ihr die vielen Gräben und Risse,

die es in dieser Welt gibt,

[bookmark: _GoBack]immer wieder einmal

an einer Stelle überbrückten könnt.

 
Gott begleite euch mit seinem Schutz

und seiner Kraft.
	Amen.


